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Aus dem Land der Kakteen zum Macizo 
Colombiano 

von Marina Hausberger und Christian Sperger 

Route:  Neiva – Desierto de Tatacoa – Neiva – Garzón – San Agustín 

Themen: Schichtstufenlandschaften, Innerandine Trockengebiete (Tatacoa-Wüste), 
Flußmorphologie des Río Magdalena 

 

Vor der Fahrt nach San Agustín unternehmen wir einen Abstecher in die nördlich von Neiva ge-

legene Tatacoa-Wüste, in der wir Beobachtungen zur Geomorphologie und zur Vegetation ma-

chen. Die anschließende Fahrt von Neiva nach San Agustín führt vorbei am Stausee von Betanía 

entlang des Río Magdalena flussaufwärts fast bis zu seinem Quellgebiet. Hier, im Macizo Colom-

biano, treffen die drei Kordillerenstränge zusammen. Das Gebiet ist durch hohe Berge (über 

4000 m) und teils erloschene Vulkane gekennzeichnet. Unser Endpunkt liegt nahe der bedeu-

tenden archäologischen Stätten von San Agustín, die das Hauptthema des folgenden Abschnitts 

sein werden. Abb. TB4-1 zeigt den Routenverlauf von Neiva nach San Agustín. 

 

Abb. TB4-1: Fahrtroute und Höhenprofil des vierten Exkursionstages. 
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Unser Begleiter auf der Fahrt in die Tatacoa-Wüste heißt André. Geboren und aufgewachsen ist 

er in Bogotá. Er ist ein amenity migrant. Wohlstandsmigranten suchen ihre zukünftigen Wohn-

standorte nach Kriterien wie zum Beispiel klimatischer Gunst, kultureller Infrastruktur oder 

landschaftlicher Attraktivität aus. In Südamerika ist generell eine Tendenz dahingehend zu er-

kennen, dass immer mehr Menschen von den großen Städten in kleinere Zentren oder ländliche 

Gebiete ziehen. Auch gewisse großstädtische Trends haben die kleineren Städte erreicht: wir 

passieren mit dem Bus ein größeres Einkaufszentrum. Auf dem Weg sehen wir immer wieder 

Kinder mit Schuluniformen. Durch die Schuluniformen werden die sozialen Unterschiede klar 

erkennbar. Die Uniformen sind nicht teuer, aber manche Familien können sie sich trotzdem 

nicht leisten. 

An der Vegetation ist zu beobachten dass, je weiter wir nach Norden kommen, es immer trocke-

ner wird. Wir durchqueren eine Trockensavanne mit Sukkulenten und sehen einige Zeugenber-

ge. Die Sukkulenten kündigen bereits die Tatacoa-Wüste an. Bevor wir uns dieser genauer wid-

men, werfen wir jedoch noch einen Blick auf die Zeugenberge, die Teil einer Schichtstufenland-

schaft sind. 

Schichtstufen und Zeugenberge 

Zeugenberge erinnern an die Hebungsphase und an den geologischen Aufbau der Ost- und Zent-

ralkordillere. Die Gesteine aus denen die beiden Kordillerenstränge bestehen, sind hier unter-

schiedlich. Die Ostkordillere besteht aus Sedimentgesteinen, während die Zentralkordillere aus 

metamorphen Gesteinen besteht. Die Schichtstufen und Zeugenberge, die wir hier sehen, hängen 

mit dem Aufbau der Ostkordillere aus Sedimentgesteinen zusammen. Mit dem Einbruch des 

Magdalena-Grabens stellten sich die Gesteinspakete schräg und bildeten Schichtstufen, die an 

der Front abgetragen wurden. Zeugenberge vor der Hauptstufe zeigen an, dass diese zuvor dort 

verlaufen ist. 

 

Abb. TB4-2: Prinzip der Schichtstufenlandschaft. Nach Louis & Fuchs (1979) und Ahnert (2009). 

Schichtstufen entstehen, wenn die einzelnen Gesteinsschichten unterschiedlich erosionsbestän-

dig und leicht schräggestellt sind. Dabei muss das stufenbildende Gestein erosionsbeständiger 

sein als das sockelbildende. Eine weitere Voraussetzung ist, dass sich die Grenze zwischen stu-

fenbildender Schicht und der Sockelschicht an der Erdoberfläche befindet. Dies kann durch flu-

viatile Erosion oder durch Hebung entlang einer Verwerfung geschehen. Für die Weiterentwick-

lung bzw. Zurückverlagerung der Schichtstufe ist die fluviatile Erosion zuständig. Der Schicht-

stufenhang wird versteilt und langsam zurückgedrängt. Zeugenberge entstehen nun, wenn Teile 

des stufenbildenden Gesteins voneinander getrennt werden (Abb. TB4-2).  Nach der Abspaltung 

ist der Zeugenberg (oder Tafelberg) an allen Seiten der Erosion ausgesetzt (Ahnert 2009: 256-

260). In Abb. TB4-2 ist auch zu sehen, dass die Dachfläche der Schichtstufe nicht mit der Ober-
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fläche der widerständigen Gesteinsschicht übereinstimmt. Vor allem an der Stelle an der die 

weniger widerständige Gesteinsschicht der Sockelbildner ist, findet sich in der Dachfläche auch 

leicht zerstörbares Gestein. Louis & Fuchs (1979: 326) bezeichnen diese Fläche als Kappungsflä-

che. 

Tatacoa-Wüste  

Die Tatacoa-Wüste befindet sich im Departamento del Huila im Magdalena-Tal auf einer Mee-

reshöhe von etwa 550 m und ist ca. 330 km² groß. Der Name stammt von einer ausgerotteten 

Schlangenart die ursprünglich hier heimisch war (http://de.wikipedia.org/wiki/Tatacoa-Wüste, 

Zugriff am 3.12.2011). Das Gebiet liegt im Regenschatten zwischen der Zentral- und der Ostkor-

dillere, erhält aber trotzdem noch ca. 1000 mm Niederschlag pro Jahr bei etwa 28°C Jahresmit-

teltemperatur. Dies sind an und für sich keine vollariden Verhältnisse. Daher ist die Wüste auch 

nicht ausschließlich klimatisch bedingt, es sind morphodynamische, edaphische und anthropo-

gene Bedingungen, die ihr Erscheinungsbild prägen. In dem Gebiet ist Kalkstein anzutreffen, 

welcher eher wasserdurchlässig und damit edaphisch trocken ist. Dies könnte ein Erklärungsan-

satz für die Existenz der Wüste sein. 

In einem großen Teil des Gebietes ist aber ohnehin die Trocken- und Dornsavanne anzutreffen, 

die unter den vorherrschenden klimatischen Bedingungen als Klimaxvegetation zu erwarten ist 

(Abb. TB4-3). Dort passen sich die Pflanzen der saisonalen Trockenheit mit der Ausbildung von 

stammsukkulenten Wasserspeichern an, wie es z.B. Kakteen und Wolfsmichgewächsen möglich 

ist. Auf den amerikanischen Kontinenten handelt es sich dabei vor allem um Kakteen (Abb. TB4-

4). Andere Anpassungsstrategien sind die Ausbildung von tiefen und leistungsfähigen Wurzel-

systemen zur Optimierung der Wasseraufnahme und die Reduzierung der Wasserabgabe z.B. 

durch die Reduzierung der Blattflächen. Ebenfalls nützlich sind Stacheln, welche vor Verbiss in 

diesem für Tiere an Nahrung armen Ökosystem schützen. Frey & Lösch (1998: 190-195) geben 

einen Überblick über Anpassungen von Pflanzen an standörtliche Trockenheit. 

 

Abb. TB4-3: Trockensavanne im Randbereich der Tatacoa-Wüste mit Viehzucht. Foto: Mergili. 

Die Tatsache, dass vor allem die zerrachelten Flächen im Kernbereich Cárcavas frei von Vegeta-

tion sind legt die Hypothese nahe, dass die Einwirkung des Menschen (bzw. der Viehzucht, die in 

dem Gebiet betrieben wird; vgl. Abb. TB4-3) eine verstärkte Bodenerosion zur Folge hatte und 

den zentralen Bereich der Wüste formte: bei Starkregen kann es in semiariden und ariden Ge-

bieten zu einer starken flächenhaften Abspülung (Abb. TB4-5) kommen. Wenn die natürliche 

Vegetation in solchen Gebieten z. B. durch Überweidung bereits schütter ist oder sogar ganz 

fehlt, kann die Wirkung der Abspülung landschaftsprägende Folgen haben. Es zeigt sich oft eine 

http://de.wikipedia.org/wiki/Tatacoa-Wüste
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Zerfurchung sowohl von steilen als auch von schwach geneigten Hängen, verursacht durch flä-

chenhaft wirksames Fließwasser. Diese Rinnenspülung ist, weil sie flächenhaft wirkt, trotz der 

ins Auge fallenden linearen Zerrachelung und Zerrunsung eine Form der Denudation. Sie führt 

zur Auflösung der Hänge und zur Bildung von so genannten badlands.  Hinzu kommen u.U. noch 

Prozesse der Deflation, wobei Feinmaterial in Sand- und Staubstürmen umgelagert wird (Louis 

& Fuchs 1979: 175).  

Es gibt aber auch Prozesse, die die Abtragung verringern. Die starke Verdunstung der oberflä-

chennahen Bodenfeuchtigkeit während der Trockenperioden kann an der Oberfläche durch Aus-

fällen, Umlagern oder Aufsteigen gelöster Substanzen zur Bildung von Konkretionen, Rinden 

und Krusten führen. Erosion und Denudation durch Fließwasser werden durch Krusten behin-

dert. Unter solchen Umständen kommt es dann wiederum häufig zu Schichtfluten oder auch zur 

Rinnenspülung. In solchen Gebieten sind feingliedrige Hangfurchen sehr häufig. Dies dürfte auch 

mit den wechselnden Ungleichmäßigkeiten von Verkrustung oder Verdichtung der Verwitte-

rungsdecke auf engstem Raum zusammenhängen (Louis & Fuchs 1979: 175). 

In den badlands ist jegliche Form landwirtschaftlicher Nutzung unmöglich. Hingegen bildet diese 

Landschaftsform durchaus optische Reize die in Hinsicht auf eine touristische Nutzung relevant 

sind. 

  

Abb. TB4-4:  Säulenkakteen und exponierter Kaktus der Gattung Opuntia im Kernbereich der Tata-
coa-Wüste. Foto: Mergili. 

  

Abb. TB4-5:  Zerrunsung und Badlands im zentralen Bereich der Wüste. Foto: Mergili. 

Flußmorphologie des Río Magdalena 

In Neiva (440m Meereshöhe) leben 350.000 Einwohner. Die Hauptstadt des Departamento del 

Huila wurde 1539 von Juan de Cabrera bzw. dem Konquistador Sebastián de Belalcázar im Zu-
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sammenhang mit der Suche nach dem El Dorado gegründet. Bei der Stadtgründung wurden die 

Häuptlinge der dort ansässigen indigenen Bevölkerung  getötet. Dies wird anhand des Denkma-

les Monumento a la Cacica Gaitana dargestellt. Neiva erlangte eine gewisse wirtschaftliche Be-

deutung, da der Río Magdalena ab hier bis zu seiner Mündung schiffbar ist. Die Flussschifffahrt 

ist allerdings mittlerweile eingestellt, da sie nicht mehr rentabel ist. Außerdem wurden Stau-

dämme errichtet die die Schifffahrt zusätzlich erschweren. Der Río Magdalena ist bei Neiva ein 

Dammuferfluss mit Weißwasser und durch Flussverzweigungen gekennzeichnet. Auf diese Phä-

nomene soll hier kurz eingegangen werden. 

Der Río Magdalena ist ein sogenannter Weißwasserfluss. Weißwasserflüsse führen eine hohe 

Schwebfracht mit sich. Der Name stammt daher, dass der Fluss bei einem schrägen Blick aufs 

Wasser weiß erscheint. Im Gegensatz zum Weißwasserfluss führen Schwarzwasserflüsse 

Huminsäuren mit sich, welche das Wasser schwarz färben. Ein Beispiel dafür wäre der Oberlauf 

des Río Cauca auf der anderen Seite der Zentralkordillere, der aus den sauren Páramos gespeist 

wird. 

Tritt ein Fluss bei einem Hochwasserereignis über die Ufer, so verlangsamt sich die Fließge-

schwindigkeit im Uferbereich deutlich. Dadurch lagern sich am überschwemmten Flussufer Se-

dimente ab. Mit der Zeit entsteht ein natürlicher Damm, der in der Höhe allerdings begrenzt ist. 

Dieser Damm vermindert die Häufigkeit von Überflutungen, was dazu führt, dass die Sedimente 

wieder im Flussbett abgelagert werden und dort zu Flussverwilderungen führen (Ahnert 2009: 

165). Dammflussverzweigungen (Abb. TB4-6) haben dann ihre Ursache in der Überflutung von 

diesen Uferdämmen. Da Flüsse, die von natürlichen Uferdämmen gesäumt sind, oft höher liegen 

als das danebenliegende Tal kann der Fluss bei einem Hochwasser die Dämme erodieren. Ein 

Teil des Flusswassers sucht sich nun im Tal einen neuen, meist geradlinigeren Verlauf. Dadurch 

kommt es zu einer oder mehreren Verzweigungen. Eine weitere Voraussetzung für Dammfluss-

verzweigungen ist ein erosionsbeständiges Flussufer (hoher Ton- und Schluffgehalt), welches 

nur bei Hochwasser angegriffen werden kann. Die Verzweigung bleibt auch bei Niedrigwasser 

bestehen. Im Laufe der Zeit schüttet der Fluss wieder einen natürlichen Damm auf, der bis zum 

nächsten Hochwasser bestehen bleibt  (Ahnert 2009: 169ff). 

  

Abb. TB4-6: Dammflussverzweigung des Río Magdalena bei Neiva. Foto: Sperger, Hausberger. 
Abb. TB4-7: Río Magdalena oberhalb der Represa de Betanía: Foto: Mergili. 

Oberhalb von Neiva wird der Río Magdalena zur Energiegewinnung genutzt (Represa de Be-

tanía). Auch in diesem Bereich ist er schon verzweigt, jedoch ist das Flussbett hier etwas ins 

anstehende Gestein eingeschnitten (Abb. TB4-7). In Teilen des oberen Magdalena-Tales hat 

vermutlich die Tiefenerosion des Flusses mit der Hebungsrate des umliegenden Geländes Schritt 
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halten können. Eine solche Situation wird Antezedenz genannt (Abb. TB4-8). Dabei schneidet 

sich der Fluss in das sich hebende Gestein ein. Mit der Zeit entsteht ein enges Tal. Solche Täler 

werden auch Durchbruchstäler genannt. Ein Beispiel für ein solches Durchbruchstal in Europa 

wäre das Eiserne Tor (Abb. TB4-9) an der Grenze zwischen Rumänien und Serbien (Ahnert 

2009: S. 208). Wenn sich ein mäandrierender Fluss durch Tiefenerosion eingräbt und durch 

Seitenerosion eine Mäanderschlinge abtrennt entsteht ein Umlaufberg (Ahnert 2009: 176f). 

Eine weitere Möglichkeit der Entstehung von Durchbruchstälern ist die Epigenese (vgl. 

Abb. TB4-8). Dabei tieft sich der Fluss in bereits bestehende Strukturen ein. Voraussetzung dafür 

ist, dass der Fluss auf eine zwischen zwei weichen Gesteinsschichten liegende härtere Gesteins-

schicht trifft. Durch ein Absinken der Erosionsbasis kann sich der Fluss nun in die härtere Ge-

steinsschicht eingraben (Ahnert 2009: 208). 

  

Abb. TB4-8: Antezedenz und Epigenese. Nach Leser (2009). 

 

Abb. TB4-9: Das Eiserne Tor (rechtes Ufer Serbien, linkes Ufer Rumänien). Foto: Sperger. 


